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genug Betont tocrben taurn enthält ber Sériât, toenn et Don bet ©he fagt:
©te ift nicht Detotbnet, mit uni eine (Gelegenheit fût Die Gutloicllung gtoeier
SeBen 511 einet ©inheit 311 geben. Sie I)at ihrem Seien nadfj ben gloetf,
anbete SeBen gut Seit gu Bringen. Sl)te ipeiligleit füllte ben Äinbetn Die
ftänbige Sorge unb Siebe ihrer beiben ©Itern fiebern, folange fie leben.
SeIbftDcrftänbIid)e§ Sittereffe an ben Sinbetn füllte ben Staat bagu fül)=
reu, bie Strenge bes ©hegcfeigeS 311 inabren.

Sic_ ßoitfeteng empfiehlt ben firdglidjen 2M)örben ber Slnglilanifehcn
©emeinfcEjaft, eine nadf Slrt 1111b Qeit ihrem ©utbün'fen iiberlaffene for=
mette ©inlabuitg an bie SSe'hötben anbetet Kirchen il)te§ SBcreidjeâ 31t tidj=
ten, um mit ihnen über bie äJüöglicfjtcit entfdfeibenber Schritte gut 3ufam=
nvenarBeit im gemeinfamen Streben in ber burrh ben oben ermähnten
Sluftuf feftgclegten Stidjtung 31t Beraten unb bie ©inigleit ber chrifttidien
.firdhen mieber herguftetten. ©aft m ir S et) n h b c r, Qitridj.

6pritcf)e r»on 3Baller Siegfrieb.
®cr sßöbel beginnt überall ba, too bie Sïiicfîidjt auf ben Süicbften fehlt.

Sanun gibt es hochgeborenen fßöBel 1111b abelige Sliebriglcit.
Selche Station hätte nicht if)te unleiblief)cn Sütget! Stach biefen bas

SSoIï 31t beurteilen, ift fo leichtfertig toie falfch.
@s gibt allenthalben an ftänbige SWenfchcn unb foldfe, bie e§ nicht

finb, — bie eingige IT 111 e r f cl>e i b 11 n g, mit ber man gerecht bleibt.
Stidft ber ift arm, ber Inenig bot, fonbern ber, ber Diel Bebarf.
Slu§ ben armen unb mittleren -Säufern gehen mehr Sdjäige für bie

SStenfchheit herDot, al.§ ait» ben reichen.
Sas ©ntftehen groffer SunftlDcrte ift niterflörlich. Saturn füllten ba

nicl)t audj hie 39eg(eitumftänbe unocrftäublid) fein bitrfen, unter benen
cingig ihre Scroorbringuitg manchen Süiiftlern möglich ift!

Siid)t§ ergiel)t fo toie bie Sunft ben SOtciifcheii bagu, mit fahren ftatt
mit bem SfugenbiicE 311 rechnen unb babei ritheDolt, grogbenfenb unb Dem

trauensftarf 31t tnerben.
Sie hod) ftel)t ein Siinftler, ber fith lieber in ungitnftiger Sebenêlage

ïranf barbt unb ineiterfdiafft, bis er fein ©igentlichfteê im Serie gegeben,
als bie locEenbfte Sfefreiung aus aller Stot auf Soften feiner bödjfteit 3fus=

toirlrtng 31t ergreifen!
©rfolg ift bem echten ffünftler Segleiterfcheinung, nicht ffiel.
ïDKufiï bleibt eine rätfelhafte Sftach't. So butdjbtungen ein SStcnfdh

baüoit fein mag, beifj e§ leine Seit gebe aitfjer biefer, trägt fie ihn immer
Weber in bie Derllärtc ^perrlidfleit einer höheren empor.

fffiölfe.
SSon 5$. S3iriulotn.

Sur Sinterëgeit fuhr einmal ein iperr mit feiner fitugen $ratt, feiner
Heilten fünfjährigen ©lochtet unb einem greunbe über Sanb. Stuf bem
3>otf, neben bem fjjoftïutfdfer, faff ber alte ®icner Stepaititfch. ©r mar
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genug betont werden kaun, enthält der Bericht, wenn er von der Ehe sagt:
Tie ist nicht verordnet, nur um eine Gelegenheit fiir vie Entwicklung Meier
Leben zu einer Einheit zn geben. Sie hat ihrem Wesen nach den Zweck,
andere Leben Zur Welt zu bringen. Ihre Heiligkeit sollte den Kindern die
ständige Sorge und Liebe ihrer beiden Eltern sichern, solange sie leben.
Selbstverständliches Interesse an den Kindern sollte den Staat dazu sich-
reu, die Strenge des Ehegesetzes zu wahren.

Die Konferenz empfiehlt den kirchlichen Behörden der Anglikanischen
Gemeinschaft, eine nach Art und Zeit ihrem Gutdünken überlassene for-
melle Einladung au die Behörden anderer Kirchen ihres Bereiches Zu rich-
ten, mit mit ihnen über die Möglichkeit entscheidender Schritte zur Zusam-
menarbeit im gemeinsamen Streben in der durch den oben erwähnten
Aufruf festgelegten Richtung zu beraten und die Einigkeit der christlichen
Kirchen wieder herzustellen. Ca si in ir Schn y de r, Zürich.

Sprüche von Walter Siegfried.
Der Pöbel beginnt überall da, wo die Rücksicht auf den Nächsten fehlt.

Tarum gibt es hochgeborenen Pöbel und adelige Niedrigkeit.
Welche Nation hätte nicht ihre unleidlichen Bürger! Nach diesen das

Volk zn beurteilen, ist so leichtfertig wie falsch.
Es gibt allenthalben anständige Menschen und solche, die es nicht

sind, — die einzige Unterscheidung, mit der man gerecht bleibt.
Nicht der ist arm, der wenig hat, sondern der, der viel bedarf.
Aus den armen und mittleren Häusern gehen mehr Schätze für die

Menschheit hervor, als aus den reichen.
Das Entstehen großer Kunstwerke ist unerklärlich. Warum sollten da

nicht auch die Begleitumstände unverständlich sein dürfen, unter denen
einzig ihre Hervorbringung manchen Künstlern möglich ist!

Nichts erzieht so wie die Kunst den Menschen dazu, mit Jahren statt
nüt dem Augenblick zn rechnen und dabei ruhevoll, großdenkend und ver-
tranensstark zu werden.

Wie hoch steht ein Künstler, der sich lieber in ungünstiger Lebenslage
krank darbt und weiterschafft, bis er sein Eigentlichstes im Werke gegeben,
als die lockendste Befreiung aus aller Not auf Kosten seiner höchsten Ans-
Wirkung zu ergreifen!

Erfolg ist dem echten Künstler Begleiterscheinung, nicht Ziel.
Musik bleibt eine rätselhafte Macht. So durchdrungen ein Mensch

davon sein mag, daß es keine Welt gebe außer dieser, trägt sie ihn immer
wieder in die verklärte Herrlichkeit einer höheren empor.

Wölfe.
Von P. Biriukow.

Zur Winterszeit fuhr einmal ein Herr mit seiner jungen Fran, seiner
kleinen fünfjährigen Tochter und einem Freunde über Land. Auf dem

Voll, neben dem Postkutscher, saß der alte Diener Stepanitsch. Er war
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